
Vorbemerkungen der Redaktion

Diese Nummer befaft sıch zundchst nıE einer Naotız AaA dem Jahr 1904 In der
Berliner Zeiıtschrıft »»; Mittheilungen CC des Vereins zur Abwehr des Antısemat1s-
NM  v Dıie Fronten ZUNY Frage des Jude-Seins Jesu ıM Deutschen Reichstag
AarYt aufeinandergeprallt. Es 2in uch damals bereıts dıe Rassenfrage.
Dem gegenüber stehen eINETSECILES Beispiele christlich-jüdischer 7 usammenayr-
eıt ıM Jahrhundert auf dem Gebiet synagogaler Musık (Walter Salmen)
und andererseits dıe Erklärung des Bundes der Evangelısch-Freikirchlichen
Gemeinden ın Deutschland SOW1LE die Überlegungen VON Franz Mußner e1-
nNner Christologze ach Auschwitz. Auswirkungen des Flends der dazwischen
liegenden Epoche zeıgt Eva auf der Mayur Beispiel der Zzerstörerıschen
Selbstverurteilung PINES hochsensiblen Überlebenden, Pryımo Levı Ayus Abtu-
ellem Anlaf folgt eın Bericht ber den Katholikentag In Maınz DO IOSTE
Junı 171998

Der Jude esus Im Deutschen Reichstag 1904
Konfrontation und deutsch-Judischer DIalog

Clemens Thoma

Parlamentarıische Zwischenrufe
Be1 den Reichstagsverhandlungen März 1904 1ın Berlin oing (wieder
einmal) rassıstisch-antisemitische Mafisnahmen, die VO der Regierung g_
gCH die angeblich überbordende jüdısche Verderbnıiıs tretfen selen. Aus den
Bänken der sozi1aldemokratischen Abgeordneten wurde dem Vertreter der
Antısemıitenpartei, Adolf Stoecker‘; tolgender Satz entgegengerufen: „ Was
wollen Ö1e denn? Christus selbst W ar eın Jude!“ Stoecker ANEWOTFTEeFE „Der
Heiland W ar eın Jude, sondern des Menschen Sohn!“ Darauf eın Soz1ialde-
mokrat: auch (Csottes Sohn!“ Dann der Reichstagspräsident: „Meıne Her-

Adolf Stoecker (1835-1909): Dom- un:! Hotprediger ın Berlıin. Gründete TE die antısem1-
tische christlich-soziale Parteı. Langjähriges Reichstagsmitglied. eın auch rassıstisch AaNSC-
hauchter Antısemitismus richtete sıch besonders den jüdıschen Einflu{fß 1MmM Bank- und
Pressewesen. Er hatte starken Einflu{ß auf die Arbeıiterschaft un: auf den Miıttelstand.
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LCI), dıe Zurufe fangen A werden, da{fß ıch S1€e als Blasphemie bezeichnen
mu{$!“ Am tolgenden Ta dem März 19704, oriff der Abgeordnete August
Bebel? das Thema nochmals autf „Aber Herr Stoecker, Christus 1St VO eıner
Jüdın geboren wordenren, die Zurufe fangen an, so zu werden, daß ich sie als Blasphemie bezeichnen  muß!“ Am folgenden Tag, dem 9. März 1904, griff der Abgeordnete August  Bebel? das Thema nochmals auf: „Aber Herr Stoecker, Christus ist von einer  Jüdin geboren worden ... Die Weissagungen des Alten Testaments weisen auf  Juda, auf Israel, als das auserwählte Volk, aus welchem der Heiland der Welt  hervorgehen werde ... Was Sie über die Juden sagen, beruht auf historischer  Fälschung. Es kann gar nicht bestritten werden, daß ... das Christentum ohne  das Judentum nicht denkbar wäre. Das eine folgt aus dem andern. Und wenn  Sie alles predigen müssen, dann ist es um so sonderbarer, um so verwerflicher  und um so verächtlicher, wenn Sie dann gleichwohl ihren wüsten Judenhaß,  wie geschehen, auslassen!“ Stoecker antwortete darauf ziemlich ungeschickt.  Ungenau und aus mehreren Abschnitten zusammengezogen wies er zunächst  auf einige judenkritische Stellen im Neuen Testament hin. Dann holte er zum  bösen Tiefschlag aus: „Wenn aber Herr Bebel den Unterschied nicht begreift,  der in den Worten liegt: ‚Jesus ist nicht Jude, sondern Menschen Sohn‘, so be-  greife ich das durchaus! Sein Haß gegen Akademie und Bildung ist zu groß,  um ein so tiefes Wort irgendwie zu verstehen  !“  2. ‚Daß Jesus Christus eyn geborener Jude sey‘  Unter diesem Titel wurde am 23. März 1904 in den „Mittheilungen aus dem  Verein zur Abwehr des Antisemitismus“® über das parlamentarische Schar-  mützel vom 8. März berichtet. Der vorzügliche Artikel stammt wohl von ei-  nem protestantischen Mitarbeiter. Sicher ist dies aber nicht, da die „Mitthei-  lungen“ die Namen der Mitarbeiter nur selten angaben, um diese vor den  Attacken der Rassisten zu schützen.  Der Text des Artikels lautet: „Die Christen unterscheiden sich ursprünglich  nur dadurch von den Juden, daß sie in Jesus den Messias sehen. Demgemäß  trägt das Bild Christi in den Evangelien die Züge, welche dem im alten Testa-  ment entworfenen Bilde des Messias entsprechen. Das Matthäus-Evangelium  2) August Bebel (1840-1913), Linkssozialist, Vorkämpfer für die Arbeiterbewegung und die  Frauenemanzipation. 1868 gelang ihm der Zusammenschluß zwischen der deutschen Ge-  werkschaftsbewegung und der „Ersten Internationalen“ von Karl Marx.  3) Eine in Berlin zwischen 1890-1905 gedruckte wöchentlich erscheinende Zeitung, an der Ju-  den und Christen (Protestanten und Katholiken) mitarbeiteten. Es ging in den „Mittheilun-  gen“ besonders um die Demaskierung des antijüdischen und antichristlichen Rassismus.  242  FrRu NF 4/1998Die Weıissagungen des Alten Testaments weısen auf
Juda, auf Israel, als das auserwählte Volk, AUS welchem der Heiland der Welt
hervorgehen werderen, die Zurufe fangen an, so zu werden, daß ich sie als Blasphemie bezeichnen  muß!“ Am folgenden Tag, dem 9. März 1904, griff der Abgeordnete August  Bebel? das Thema nochmals auf: „Aber Herr Stoecker, Christus ist von einer  Jüdin geboren worden ... Die Weissagungen des Alten Testaments weisen auf  Juda, auf Israel, als das auserwählte Volk, aus welchem der Heiland der Welt  hervorgehen werde ... Was Sie über die Juden sagen, beruht auf historischer  Fälschung. Es kann gar nicht bestritten werden, daß ... das Christentum ohne  das Judentum nicht denkbar wäre. Das eine folgt aus dem andern. Und wenn  Sie alles predigen müssen, dann ist es um so sonderbarer, um so verwerflicher  und um so verächtlicher, wenn Sie dann gleichwohl ihren wüsten Judenhaß,  wie geschehen, auslassen!“ Stoecker antwortete darauf ziemlich ungeschickt.  Ungenau und aus mehreren Abschnitten zusammengezogen wies er zunächst  auf einige judenkritische Stellen im Neuen Testament hin. Dann holte er zum  bösen Tiefschlag aus: „Wenn aber Herr Bebel den Unterschied nicht begreift,  der in den Worten liegt: ‚Jesus ist nicht Jude, sondern Menschen Sohn‘, so be-  greife ich das durchaus! Sein Haß gegen Akademie und Bildung ist zu groß,  um ein so tiefes Wort irgendwie zu verstehen  !“  2. ‚Daß Jesus Christus eyn geborener Jude sey‘  Unter diesem Titel wurde am 23. März 1904 in den „Mittheilungen aus dem  Verein zur Abwehr des Antisemitismus“® über das parlamentarische Schar-  mützel vom 8. März berichtet. Der vorzügliche Artikel stammt wohl von ei-  nem protestantischen Mitarbeiter. Sicher ist dies aber nicht, da die „Mitthei-  lungen“ die Namen der Mitarbeiter nur selten angaben, um diese vor den  Attacken der Rassisten zu schützen.  Der Text des Artikels lautet: „Die Christen unterscheiden sich ursprünglich  nur dadurch von den Juden, daß sie in Jesus den Messias sehen. Demgemäß  trägt das Bild Christi in den Evangelien die Züge, welche dem im alten Testa-  ment entworfenen Bilde des Messias entsprechen. Das Matthäus-Evangelium  2) August Bebel (1840-1913), Linkssozialist, Vorkämpfer für die Arbeiterbewegung und die  Frauenemanzipation. 1868 gelang ihm der Zusammenschluß zwischen der deutschen Ge-  werkschaftsbewegung und der „Ersten Internationalen“ von Karl Marx.  3) Eine in Berlin zwischen 1890-1905 gedruckte wöchentlich erscheinende Zeitung, an der Ju-  den und Christen (Protestanten und Katholiken) mitarbeiteten. Es ging in den „Mittheilun-  gen“ besonders um die Demaskierung des antijüdischen und antichristlichen Rassismus.  242  FrRu NF 4/1998Was S1e ber die Juden9 beruht aut hıstorischer
Falschun?. Es annn Sal nıcht bestritten werden, da{fren, die Zurufe fangen an, so zu werden, daß ich sie als Blasphemie bezeichnen  muß!“ Am folgenden Tag, dem 9. März 1904, griff der Abgeordnete August  Bebel? das Thema nochmals auf: „Aber Herr Stoecker, Christus ist von einer  Jüdin geboren worden ... Die Weissagungen des Alten Testaments weisen auf  Juda, auf Israel, als das auserwählte Volk, aus welchem der Heiland der Welt  hervorgehen werde ... Was Sie über die Juden sagen, beruht auf historischer  Fälschung. Es kann gar nicht bestritten werden, daß ... das Christentum ohne  das Judentum nicht denkbar wäre. Das eine folgt aus dem andern. Und wenn  Sie alles predigen müssen, dann ist es um so sonderbarer, um so verwerflicher  und um so verächtlicher, wenn Sie dann gleichwohl ihren wüsten Judenhaß,  wie geschehen, auslassen!“ Stoecker antwortete darauf ziemlich ungeschickt.  Ungenau und aus mehreren Abschnitten zusammengezogen wies er zunächst  auf einige judenkritische Stellen im Neuen Testament hin. Dann holte er zum  bösen Tiefschlag aus: „Wenn aber Herr Bebel den Unterschied nicht begreift,  der in den Worten liegt: ‚Jesus ist nicht Jude, sondern Menschen Sohn‘, so be-  greife ich das durchaus! Sein Haß gegen Akademie und Bildung ist zu groß,  um ein so tiefes Wort irgendwie zu verstehen  !“  2. ‚Daß Jesus Christus eyn geborener Jude sey‘  Unter diesem Titel wurde am 23. März 1904 in den „Mittheilungen aus dem  Verein zur Abwehr des Antisemitismus“® über das parlamentarische Schar-  mützel vom 8. März berichtet. Der vorzügliche Artikel stammt wohl von ei-  nem protestantischen Mitarbeiter. Sicher ist dies aber nicht, da die „Mitthei-  lungen“ die Namen der Mitarbeiter nur selten angaben, um diese vor den  Attacken der Rassisten zu schützen.  Der Text des Artikels lautet: „Die Christen unterscheiden sich ursprünglich  nur dadurch von den Juden, daß sie in Jesus den Messias sehen. Demgemäß  trägt das Bild Christi in den Evangelien die Züge, welche dem im alten Testa-  ment entworfenen Bilde des Messias entsprechen. Das Matthäus-Evangelium  2) August Bebel (1840-1913), Linkssozialist, Vorkämpfer für die Arbeiterbewegung und die  Frauenemanzipation. 1868 gelang ihm der Zusammenschluß zwischen der deutschen Ge-  werkschaftsbewegung und der „Ersten Internationalen“ von Karl Marx.  3) Eine in Berlin zwischen 1890-1905 gedruckte wöchentlich erscheinende Zeitung, an der Ju-  den und Christen (Protestanten und Katholiken) mitarbeiteten. Es ging in den „Mittheilun-  gen“ besonders um die Demaskierung des antijüdischen und antichristlichen Rassismus.  242  FrRu NF 4/1998das Chrıstentum hne
das Judentum nıcht enkbar ware. Das eiline tolgt AUS dem andern. Und WEeNN

Ö1e alles predigen mussen, an 1ST sonderbarer, verwerftlicher
und verächtlicher, WCI11) S1e 2a1ın oleichwohl ıhren wusten Judenhadß,
W1e€e geschehen, auslassen!“ Stoecker antwortieie darauf zıiemlich ungeschickt.
Ungenau und AUS mehreren Abschnıitten USaAMMECNSCZOZCH wI1es zunächst
autf einıge judenkritische Stellen 1mM Neuen Testament hın annn holte Z

bösen Tiefschlag AU  / „Wenn aber Herr Bebel den Unterschıed nıcht begreıft,
der in den Worten liegt: ‚Jesus 1St nıcht Jude, sondern Menschen Sohn‘, be-
oreife ıch das durchaus! Sein Hafß Akademıie und Bıldung IST oroßß,

e1nN tiefes Wort ırgendwıe verstehen'“

‚Dafs Jesus Christus CVMN geborener Jude sey
Unter diesem Titel wurde Z März 1904 1n den „Mittheilungen A dem
Vereıin FA Abwehr des Antısematismus“> ber das parlamentarısche Schar-
mutzel VO März berichtet. Der vorzüglıche Artikel STATNINE ohl VO e1-
i protestantischen Mitarbeiter. Sıcher 1St 1es aber NICHT. da dıe „Mitthei-
lungen“ die Namen der Mitarbeiter LLUTE selten angaben, diese VOT den
Attacken der Rassısten schützen.
Der Text des Artıkels lautet: „Die Christen unterscheiden sıch ursprünglıch
NUNY dadurch VON den Juden, da/s SLE In Jesus den €esSS14S5 sehen. Demgemä/s
Lragt das Bıld Christz IN den Evangelıen dıe Züge, zwelche dem ım alten Testa-
Ment entworfenen Bılde des €S$SS1A4S entsprechen. Das Matthäus-Evangelium

August Bebel (1840-1913), Linkssozialıist, Vorkämpfter für die Arbeiterbewegung un: die
Frauenemanzıpatıon. 1868 gelang iıhm der Zusammenschlufß zwischen der deutschen (3B-
werkschaftsbewegung un! der „Ersten Internationalen“ VO  a Karl Marx
Eıne in Berlıin zwıischen gedruckte woöchentlich erscheinende Zeıtung, der Ju-
den un! Christen (Protestanten un Katholiken) mıiıtarbeıteten. Es 21n in den „Mittheilun-
gen besonders die Demaskıerung des antıyüdıschen un! antichristlichen Rassısmus.
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beginnt INAE einem Geschlechtsregister Christi, zwelches dessen Abstammung
VON Davıd nachweist, enn der €eSS14S mu/s VDO  S Davidischem Stamm Se1IN.
Das Lukas-Evangelıum hat 1mM Kabıtel einen, allerdıngs einıgermafsen aAb-
weıichenden, Stammbaum, zwelcher ebenfalls auf Davıd zurückführt. LE Z
erzählt Christı Beschneidung, zu0De1 emerkt werden verdient, da/s der Iag
VON Chyristı Beschneidung Jahrhunderte lang als birchlicher Gedenktag gefei-
eYT zuurde. Es ıSE daher unleugbar, da/s Christus Jude WAN, ZO1LE JA enn uch
P1INE Schrift Luthers den Titel führt: ‚Da Jesus Christus EYVH geborener Jude
sey Und als Gegenstück MMAS erwähnt werden, dafs der Obelisk auf dem Pe-
tersplatz Rom der Ostfront dıe auf Christı Abkunft deutende Inschrift
Ltragt: CI Leo de Trıbu Juda  c  E -ES szegte der Löwe DO Stamme Judah‘.
Nach der Lehre der christlichen Religion ıSE Christus zugleich Sohn (ZöLEeS UN
Mensch als Mensch SE aber Jude und mufste er Jude SeIN, da nıcht
der esS14S VUOnN Davıdischem Geschlecht hätte seın bönnen. Im Sınne chyıist-
iıch orthodoxer Auffassung begeht [so nıcht derjenige e1inNe Blasphemie, zwuel-
cher Christus einen Juden sondern umgekehrt, derjenıge greift 21n
christliches Dogma a zwelchem sein (ZOLE ın der Gestalt eines Juden nıcht GT

ehm iSt, UN der eshalb dıe jüdische Abstammung Christı fort dis-
Dutieren sucht. SO lange die Christenheit oläubig WAT, hat (WAZ der jüdıschen
Abstammung Christı heinen Ansto/SEJe mehr der fromme Glaube
1NSs Wanken kam, JE mehr Christus NUY der verehrungswürdıge Mensch wurde,

unerträglıcher zuurde der Gedanke, da/s er Jude seın solltebeginnt mit einem Geschlechtsregister Christi, welches dessen Abstammung  von David nachweist, denn der Messias muß von Davidischem Stamm sein.  Das Lukas-Evangelium hat im 3. Kapitel einen, allerdings einigermaßen ab-  weichenden, Stammbaum, welcher ebenfalls auf David zurückführt. Lk 2,21  erzählt Christi Beschneidung, wobei bemerkt zu werden verdient, daß der Tag  von Christi Beschneidung Jahrhunderte lang als kirchlicher Gedenktag gefei-  ert wurde. Es ist daher unleugbar, daß Christus Jude war, wie ja denn auch  eine Schrift Luthers den Titel führt: ‚Daß Jesus Christus eyn geborener Jude  sey’. Und als Gegenstück mag erwähnt werden, daß der Obelisk auf dem Pe-  tersplatz zu Rom an der Ostfront die auf Christi Abkunft deutende Inschrift  trägt: ‚Vicıt Leo de Tribu Juda‘- ‚Es siegte der Löwe vom Stamme Judah‘.  Nach der Lehre der christlichen Religion ist Christus zugleich Sohn Gottes und  Mensch — als Mensch ist er aber Jude und mußte er Jude sein, da er sonst nicht  der Messias von Davidischem Geschlecht hätte sein können. Im Sinne christ-  lich orthodoxer Auffassung begeht also nicht derjenige eine Blasphemie, wel-  cher Christus einen Juden nennt, sondern umgekehrt, derjenige greift ein  christliches Dogma an, welchem sein Gott in der Gestalt eines Juden nicht vor-  nehm genug ist, und der deshalb die jüdische Abstammung Christi fort zu dis-  putieren sucht. So lange die Christenheit gläubig war, hat sie an der jüdischen  Abstammung Christi keinen Anstoß genommen. Je mehr der fromme Glaube  ins Wanken kam, je mehr Christus nur der verehrungswürdige Mensch wurde,  um so unerträglicher wurde der Gedanke, daß er Jude sein sollte ... Seither be-  gnügte man sich nicht damit, sich über Christi Abstammung von Juden zu är-  SEL  gern, man sucht nachzuweisen, daß er kein Jude, sondern ein Arier gewesen  c  3. Zusätzliche Bemerkungen des anonymen Verfassers  Der Verfasser des Leitartikels in den „Mittheilungen“ war von mächtiger  christlicher Unruhe bewegt. Er füllte noch eine ganze Zeitungsseite mit Zu-  satzbemerkungen. Über das damals weithin gerühmte offizielle Christ-sein  Adolf Stoeckers urteilt er so: „Da Stoecker eben ein ernsthafter Antisemit war,  hörte er allmählich auf, ein Christ zu sein. Es fehlt nicht nur an der Liebe, son-  dern es hapert auch mit dem Glauben.“ Der am 8. März 1904 gefallene Aus-  spruch „Jesus ist nicht Jude“ treffe „das Christentum an der Wurzel, denn was  danach übrig bleiben kann, mag etwas sehr Edles sein, vielleicht so ein Stück  ethische Kultur, mit Christus als besonders hervorragendem ethischem Vorbild,  aber Christentum ist es nicht mehr. Und die Apostel sind nicht mehr Apostel,  sondern betrogene Betrüger, wenn Christus nicht vom Stamme Davıds ist.“  FrRu NF 4/1998  243Seıther he-
onugte Man sıch nıcht damıit, sıch ber Chyistı Abstammung von Juden ar-

S€
SC Na  S sucht nachzuweisen, da/s eın Jude, sondern e1n Arıer ZEWESEN

7Zusätzliche Bemerkungen des Verfassers
Der Vertasser des Leitartikels 1n den „Mittheilungen“ W ar VO mächtiger
christlicher Unruhe bewegt. Er füllte och eıne Zeıtungsseıte miıt G:
satzbemerkungen. Über das damals weıthın gerühmte offizielle Christ-seıin
Adolf Stoeckers urteılt „Da Stoecker eben eın ernsthafter Antısemıit W al,
hörte aAllmählich auf, eın Christ Se1IN. Es fehlt nıcht 11UT der Liebe, SONMN-

ern hapert auch mIt dem Glauben.“ Der März 1904 gefallene Aus-
spruch „Jesus 1st nıcht Jude‘“ treffe „das Christentum der Wurzel, enn W 4S

danach übrig leiben kann, INAag sehr Fdlies se1n, vielleicht ein Stück
ethische Kultur, mit Chrıistus als besonders hervorragendem ethischem Vorbild,
1aber Christentum 1sSt CS nıcht mehr. Und dıe Apostel sınd nıcht mehr Apostel,
sondern betrogene Betruüger, WEECNN Chrıstus nıcht VO Stamme Davıds 1St.  c
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Der Anonymus wirft aın den sıch miıt christlicher Gebärde brüstenden antı-
semıitischen Parlamentarıern VOTI, S1Ce seı]en nationalıstisch-chauvıinıstischen
und antichristlichen Selbsttäuschungen Z Opfter gefallen: „Jene Verlegen-
heitshypothese VO der nıcht-rassenjüdıschen Natur VO Christus 1St PUIrC
Willkür und ware nNnıe aufgestellt worden, WCNN ILal nıcht das heutige hri-
fentium moderner Völker VO der Mißliebigkeıit hätte bewahren wollen, auch
persönlıch eınen reiın rassenjJüdischen Ursprung und überdies AB Gegen-
stand se1lnes Kultes der wenıgstens der moralıschen Achtung einen Stammes-
Juden haben Die jüdısche Abstammung VO Christus bıldet C111

Außerst wesentliches Moment 1n den Evangelien.“ Der Verfasser schliefßt seiıne
kritischen Betrachtungen mıt dem treffend-bissigen Satz: „ Wenn S1e die
Antısemıiten) diese (jüdische) Abstammung leugnen wollen, wei] S1€e ıhnen
angenehm und nıcht vornehm ST begehen S1e 11n Sınne orthodox-re-
lig1öser Auffassung eine Blasphemie, 1mM Sınne geschichtlicher Forschung elne
lächerliche Handlung.“

Urteile
Eın wacher Christ hat sıch Begınn des 70 Jahrhunderts mı1t ausgezeichne-
LEA theologischen und volkspsychologischen Argumenten den damals
1ld orassıerenden Rassenwahn Wort gemeldet. Er hat großsprecherische
Chrıisten als Antıichristen und Antıjuden entlarvt. Er WAarnte auch VOTL dem
Zusammenbruch des Christentums, WeNnn INa 65 rassıstisch weıtertreıbe.
Seine Botschaft richtete nıcht AT die Adresse der Christen, sondern
hatte 1MmM gleichen Atemzug auch die Wüuürde des jüdıschen Volkes 1MmM AUge. Die
Fıgur des Juden Jesus W ar ıhm die CGarantıe für die segensvolle Weıiterexistenz
VO Judentum und Christentum. Seiner Auffassung ach W ar die damalıge
politisch-antisemitische Agıtation keine blofße „Verwirrung der emuüuter“.
Die rassıstische Irrlehre zerstore vielmehr alle christlichen Grundlagen un
Grundlehren und edrohe auch Juden Leib und Leben
Hıerher yehört auch eıne Würdigung der bısher a1lm beachteten Wochenzei-
Lung „Mittheilungen A dem Vereıin Z Abwehr des Antısemiaitismus“. In
heutiger Diktion würde IHNanll diese Zeitung vermutlıich m1t dem Etikett „Ent-
hüllungsjournalısmus“ versehen. Die „Mittheilungen“ oingen 1n der Tat 1n al-
lerbester Absıicht begierig auf Enthüllungen au  N jene Restaurants, Ho-
tels, Erholungsstätten USW. wurden 1n der Zeıtung aufgelistet, die sıch
weıgerten, Juden Zautritt gewähren. Bıschöfe, Politiker und andere Volks-
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tführer wurden zıtiert, WE S1€e ZUur theologischen und soz1alen Ehren-
retLLung der Juden Sagten der WEeNn S1e dialogischen Austausch anlifs-
iıch VO Eröffnungen VO Schulen und Spitälern mı1t Rabbinern pflegten.
Die Reden des russıschen Zaren und des amer1ıkanıschen Präsıdenten wurden

analysıert und ach ıhren antiısemiıtischen der judenfreundlichen Ten-
denzen beurteilt.

ur 5( S{a vierfeliddrlid [oltet Dies Blatt  F bet Der VDolt E
Mr Berlin, den I Januar 1595 abragang

Wittheilungen
Die , Mitthrilungen‘‘

au Dem
e Aufjendungen an Ddie

ericheinen jeden Sonnabend ; HeDdaction Erpedition \ind
\ie folten vierteljahriid) Merein IUr Abwehr 105 Antifemetismus, tchten nach zirrlin W.,
bei Der o 1 Ff., (nadechburnerftr.
BeitelaeID bei
CGrprdition 1,.10 2ük jendunagen ınd erın

Selds, 0A05 JUE Sin)dreibe-
Bojtzeitungslitte Ör Herausgegeben DO'  z Hauptbüreau ın Berlın. Jordau, Schagmeilter

A £ Des Yereins, Serlin
[o1t.40 R. pro 4gejpalt. Beile,
Telephon: Ymt Wr bdruck jämmtlicher YArtifel, auch ohne QiuelNlen: Magdeburgerfir., 13,

richten.
angabe, erwünfcht.

Di1e „Mittheilungen“ können sowohl ıhres gemischt jüdısch-christli-
chen Redaktionsstabes als auch ihrer eindeutigen Verurteilung aller
Formen der Judenteindschaft als eiıne frühe chrıstlıch-Jüdische Zeitschriftt be-
zeichnet werden. S1e sınd ein weıterer Beleg dafür, da{fß schon VOT Hıtler und
VOTL dem Holocaust leider NUur einzelne energische Bemühungen für den

notwendıgen beidseitigen christlich-jüdischen Dialog gegeben hat Um
traurıger stimmt dıe Tatsache, dafßß diese Gesprächsansätze Begınn 115C-

ICS Jahrhunderts weder VO den kiırchlichen och VO den staatlıchen
Führungskräften wirkungsvoll aufgegriffen und Z{} Schutz des Jüdıschen
Volkes angewendet worden siınd Obwohl der rassıstische Antısemitismus 1mM
ersten Jahrzehnt des 20 Jahrhunderts und ann wıieder ach dem Ersten
Weltkrieg außerst bedrohlich SrAässicrte, reaglıerten die kırchlichen
Führungskräfte 1e] spat aut ıh Es WAar eiıne kırchliche Fehlleistung, da{fß
der judenteindlıche Rassısmus nıcht schon VOT dem Auftreten Hıtlers teierlich
und nachdrücklich verurteılt worden W ATl.
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